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Gemeinsame Medienmitteilung von Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) und TRIAL 
 

Schweizer leugnen Völkermord von Srebrenica – 

Erste Strafanzeige  

 

Lausanne, 19. April 2010 
 

Zwei Autoren der Zeitschrift „La Nation“ bezeichnen den serbischen Völkermord von 

Srebrenica als „Pseudo-Massaker“. Die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) und TRIAL - 

Schweizerische Gesellschaft für Völkerstrafrecht haben heute bei den Waadtländer 

Untersuchungsbehörden Strafanzeige wegen Leugnung eines Völkermordes und von 

Verbrechen gegen die Menschlichkeit eingereicht. Bis anhin musste sich die Schweizer Justiz 

erst mit der Leugnung des Völkermordes an den europäischen Juden und an den Armeniern 

befassen. 

 

Zwei regelmässige Autoren der rechts aussen angesiedelten Zeitschrift „La Nation“, bestreiten: 

1. den Völkermord in Srebrenica und die Ermordung von über 8‘000 männlichen Muslimen  

2. Gräuel in Konzentrationslagern und serbische Verbrechen gegen die Menschlichkeit 

3. Massenvergewaltigungen durch bosnische Serben 

4. die serbischen Granatenangriffe auf den Markplatz von Sarajevo.  

 

Auslöser für den Text war die Ausrufung der Unabhängigkeit Kosovos am 17. Februar 2008. Die 

Zeitung „La Nation“, Organ der Ligue vaudoise, veröffentlichte kurze Zeit später eine Artikelserie über 

„Das mediale Lynchen der Serben“. Der Text ist auf der Homepage der Ligue vaudoise aufgeschaltet. 

 

„Nach dem Schrecken, den die Opfer erfahren haben, ist die Leugnung eben dieser Verbrechen 

unerträglich und verhindert eine echte Versöhnung aller Betroffenen und damit ein friedliches 

Zusammenleben in Zukunft“, erklärt Fadila Memisevic, Präsidentin der GfbV-Sektion Bosnien-

Herzegowina. Und TRIAL-Präsident Philip Grant erklärt: „Die von den Autoren vorgebrachten 

Argumente sind die gleichen, die Radovan Karadzic zurzeit in Den Haag vorträgt. Sie verleugnen die 

Leiden der Opfer und entlasten die Henker.“  

 

Die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) Schweiz ist eine Menschenrechtorganisation, die sich 

weltweit für verfolgte Minderheiten und indigene Völker einsetzt. TRIAL (Track Impunity Always – 

Schweizerische Gesellschaft für Völkerstrafrecht kämpft gegen die Straflosigkeit von Tätern, 

Gehilfen oder Anstiftern von Völkermord, Kriegsverbrechen, Verbrechen gegen die Menschlichkeit, 

Folter und das Verschwindenlassen von Personen. 

 

Für weitere Informationen: 

Christoph Wiedmer, Geschäftsleiter GfbV: 079 679 01 24 

Philip Grant, Präsident TRIAL: 076 455 21 21 
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Inhalt der Klage: 

 

1. „Pseudomassaker von Srebrenica“ 

In „La Nation“, Organ der Ligue vaudoise, schreiben Denis Ramelet und Nicolas de Araujo vom 

„Pseudomassaker von Srebrenica“.  

 

Die Behauptung:  

Die Autoren behaupten, dass nicht mehr als 8‘000 Männer und Knaben von den serbischen 

Verbänden ermordet worden seien, sondern rund 2‘000 Muslime umgekommen seien, die meisten von 

ihnen im Kampf. 

 

Gerichte belegen Gegenteil: 

Der Internationale Gerichtshof (IGH) in Den Haag - das Hauptrechtsprechungsorgan der UNO - 

hat das Massaker von Srebrenica am 26. Februar 2007 als Völkermord verurteilt:  

 

1. IGH-Urteil: Das Gericht folgert, dass die in Srebrenica begangenen Handlungen, die unter 

Artikel II (a) und (b) der Konvention fallen, mit der spezifischen Absicht begangen wurden, die 

Gruppe der Muslime von Bosnien und Herzegowina als solche teilweise zu zerstören, weshalb 

diese Handlungen als Genozid zu qualifizieren sind, begangen von Mitgliedern der VRS 

(Armee der Republika Srpska) in und um Srebrenica ungefähr ab dem 13. Juli 1995.
1
 

 

Auch der Internationale Strafgerichtshof für das ehemalige Jugoslawien (ICTY) ebenfalls mit Sitz 

in Den Haag hat in mehreren Fällen auf Völkermord erkannt: 

 

2. ICTY-Urteil gegen Radislav Krstic vom 19. April 2004: „Indem sie versuchten einen Teil der 

bosnischen Muslime zu eliminieren, begingen die bosnisch-serbischen Truppen Völkermord. 

Sie strebten die Auslöschung der 40‘000 bosnischen Muslime an, die in Srebrenica lebten. 

Eine Gruppe, die stellvertretend für alle bosnischen Muslime stand.“
2
 

 

3. ICTY-Urteil gegen Vidoje Blagojevic vom 17. Januar 2005: “Das Gericht ist davon überzeugt, 

dass alle kriminellen Handlungen, die von den bosnisch-serbischen Truppen verübt worden 

sind, Teile des Planes waren, Völkermord an den bosnischen Muslimen von Srebrenica zu 

begehen.“
3
 Im gleichen Urteil bestätigt der ICTY auch, dass „über 7‘000 bosnisch-muslimische 

Männer von Srebrenica“ massakriert worden sind.
4
  

                                                 
1
 http://www.icj-cij.org/docket/files/91/13687.pdf 

2
 http://www.icty.org/x/cases/krstic/acjug/en/krs-aj040419e.pdf, Note 37. 

3
 http://www.icty.org/x/cases/blagojevic_jokic/tjug/en/bla-050117e.pdf, Note 674. 

4 http://www.icty.org/x/cases/blagojevic_jokic/tjug/en/bla-050117e.pdf, Note 671. 

 

http://www.icj-cij.org/docket/files/91/13687.pdf
http://www.icty.org/x/cases/krstic/acjug/en/krs-aj040419e.pdf
http://www.icty.org/x/cases/blagojevic_jokic/tjug/en/bla-050117e.pdf
http://www.icty.org/x/cases/blagojevic_jokic/tjug/en/bla-050117e.pdf
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2.  Das falsche Konzentrationslager 

 

Die Behauptung: 

 

„La Nation“ behauptet, das Gefangenenlager Trnopolje sei kein Konzentrationslager gewesen, 

sondern ein Flüchtlingslager, wo die Flüchtlinge ein- und ausgehen konnten.
5
  

 

Gericht belegt Gegenteil: 

 

Der Internationale Strafgerichtshof für das ehemalige Jugoslawien (ICTY) in Den Haag bestätigt 

das Gegenteil. Laut dem Gericht wurden die Insassen des Lagers Trnopolje nicht nur gefangen 

gehalten, sie wurden konstant misshandelt, geschlagen, gedemütigt, herabgesetzt, beleidigt und 

gezwungen in schrecklichen Bedingungen zu leben. Das UNO-Tribunal urteilt, dass diese Taten 

Verbrechen gegen die Menschlichkeit gleichkommen.
6
 

 

Ausserdem bestätigt das Gericht, dass Menschen in Trnopolje regelmässig getötet wurden.
7
 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
5
 „La Nation“ stützt sich auf einen Bericht des britischen Magazins „Living Marxism“, das allerdings im Jahr 2000 

vom High Court in London wegen Verleumdung verurteilt wurde. 
6
 Urteil des ICTY IT 97-24 T Punkte 193, 225, 242, 544, 780, 787, 808. 

7
 Urteil des ICTY IT 97-24 T Punkte 193, 225, 242, 544, 780, 787, 808. 
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3.  Die angeblichen Massenvergewaltigungen 

 

Die Behauptung: 

 

„La Nation“ behauptet, dass Schätzungen, wonach im Bosnienkrieg 10‘000 bis 60‘000 (muslimische) 

Frauen vergewaltigt worden seien, phantastische Hypothesen seien. 

 

Zahl ist schwierig festzusetzen: 

 

- Europarat: Im Mai 2009 veröffentlichte der Europarat einen Bericht, wonach im Bosnienkrieg 

über 20‘000 bosnische, kroatische und serbische Frauen vergewaltigt worden sind.
8
 

- Internationaler Strafgerichtshof für das ehemalige Jugoslawien (ICTY): Das UNO-

Tribunal bezeichnet die Vergewaltigungen im Bosnienkrieg als systematisch
9
 

- Amnesty International: Laut Amnesty International wurden bisher 18 Männer vom ICTY 

wegen mehrfacher Vergewaltigung verurteilt, 12 von der bosnischen Strafkammer für 

Kriegsverbrechen.
10

 

- UNO-Kommission: Laut der UNO-Kommission für den Bruch der Genferkonventionen in Ex-

Jugoslawien waren die meisten Vergewaltigungsopfer bosnische Musliminnen und die meisten 

Täter bosnische Serben.
11

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
8
 http://www.assembly.coe.int/Documents/WorkingDocs/Doc09/FDOC11916.pdf, unter A 6. 

9 Urteil des ICTY Fall IT 98 – 30 / 1 P. 197. 
10

 http://www.amnesty.org/en/news-and-updates/report/women-raped-during-bosnia-herzegovina-conflict-waiting-
justice-20090930. 
11

 http://www.earlham.edu/~pols/ps17971/terneel/bassiouni.html.  
 

 

http://www.assembly.coe.int/Documents/WorkingDocs/Doc09/FDOC11916.pdf
http://www.amnesty.org/en/news-and-updates/report/women-raped-during-bosnia-herzegovina-conflict-waiting-justice-20090930
http://www.amnesty.org/en/news-and-updates/report/women-raped-during-bosnia-herzegovina-conflict-waiting-justice-20090930
http://www.earlham.edu/~pols/ps17971/terneel/bassiouni.html
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4. Angriffe auf den Markt von Sarajevo 

 

 

Vorbemerkung:  

Während des Bosnien-Krieges wurde der Marktplatz von Sarajevo zweimal mit Granaten beschossen. 

Der erste Angriff vom 5. Februar  1994 forderte 68 Menschenleben und rund 200 Verletzte. Nach dem 

zweiten Angriff vom 28. August 1995 mit rund 30 Toten griff die Nato serbische Stellungen an. 

 

Die Behauptung: 

 

Die beiden Autoren von „La Nation“ erwecken in ihrem Artikel den Anschein, als ob es nur einen 

Granatenangriff auf den Markplatz von Sarajevo gegeben hätte, der unverzüglich zu NATO-

Gegenmassnahmen geführt habe. Sie behaupten auch: Eine UNO-Untersuchung habe ergeben, dass 

die Granate aus muslimischen Stellungen abgefeuert worden sei. 

 

Gericht belegt Gegenteil: 

 

Granatenangriff vom 5. Februar 1994. Der ICTY kommt zum Schluss, dass dieser Angriff nicht von 

muslimischen Stellungen, sondern vom serbischen Romanija-Korps verübt wurde. Im Prozess gegen 

dessen ersten Kommandanten Stanislav Galic befand der ICTY ihn schuldig des Verbrechens gegen 

die Menschlichkeit, da seine Truppen mit diesem Beschuss vorsätzlich gegen die Zivilbevölkerung 

vorgegangen seien.
12

 

 

Granatenangriff vom 28. August 1995. Im Prozess gegen Dragomir Milosevic, Nachfolger des oben 

erwähnten Stanislav Galic, kommt der ICTY zum Schluss, dass die Granate, die in der Nähe des 

Markes eingeschlagen ist, „aus einem Gebiet, das unter der Kontrolle des serbischen Romanija-Korps 

war, abgefeuert“ wurde und dass dies „Angehörige des serbischen Romanija-Korps“ taten.
13

 

 

                                                 
12

 http://icr.icty.org/LegalRef/CMSDocStore/Public/French/Judgement/NotIndexable/IT-98-29-
A/JUD164R0000270384.pdf, Note 335. 
13

 http://www.icty.org/x/cases/dragomir_milosevic/tjug/en/071212.pdf, Note 724. 

http://icr.icty.org/LegalRef/CMSDocStore/Public/French/Judgement/NotIndexable/IT-98-29-A/JUD164R0000270384.pdf
http://icr.icty.org/LegalRef/CMSDocStore/Public/French/Judgement/NotIndexable/IT-98-29-A/JUD164R0000270384.pdf
http://www.icty.org/x/cases/dragomir_milosevic/tjug/en/071212.pdf
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Die Beklagten: 

 

Die Autoren Denis Ramelet und Nicolas de Araujo 

 

Die beiden Autoren:  

Denis Ramelet und Nicolas de Araujo gehören zu den bekannten Aktivisten der Ligue vaudoise, wie 

die Zeitschrift L’Hebdo Ende Juli 2008 berichtete. Sie gehören seit Jahren zu den regelmässigen 

Autoren von „La Nation“, beide haben in den vergangenen drei Jahren regelmässig in „La Nation“ 

publiziert. 

 

 

Ihr Umfeld: La Nation, la Ligue vaudoise 

 

Die Zeitschrift „La Nation“: 

„La Nation“ erscheint alle zwei Wochen in Lausanne. Sie umfasst meistens vier bilderlose Seiten und 

erreicht eine Auflage von 4‘000 Exemplaren. Ein kleine Auswahl der Texte von „La Nation“ wird auch 

im Internet veröffentlicht. Verantwortlicher Redaktor ist Jean-Blaise Rochat. 

 

Die Ligue vaudoise: 

„La Nation“ ist das Organ der Ligue vaudoise. Diese wurde 1931 gegründet. Sie sieht den Kanton 

Waadt als eigenständiges Staatswesen (Nation) und bekämpft zentralistische Bestrebungen. In den 

1930er-Jahren vertrat sie ständestaatliche Ideen und verbreitete auch antisemitische Vorstellungen. 

Vor und während des Zweiten Weltkriegs sympathisierte sie mit autoritären Regimes, in der 

Nachkriegszeit bewegte sie sich im Umfeld aktivistischer AntikommunistInnen. In den vergangenen 

Jahrzehnten bekämpfte sie die internationale Öffnung der Schweiz, insbesondere den Beitritt der 

Schweiz zur UNO und zum EWR. Sie sprach sich Anfang der 90er-Jahre gegen die Einführung der 

Rassismus-Strafnorm aus. Olivier Delacrétaz, seit 1977 Präsident der Ligue vaudoise, sah damals die 

AntirassistInnen „im Kampf für die kulturelle und politische Vereinheitlichung der Welt mit Hilfe der 

Menschenrechte“. 
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Die Kläger 

 

Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) 

Die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) ist eine internationale Menschenrechtsorganisation, 

welche sich weltweit für verfolgte Minderheiten und indigene Völker einsetzt. Die Schweizer Sektion – 

welche gemeinsam mit TRIAL die Klage einreicht – setzt sich seit vielen Jahren für die Opfer des 

Bosnienkrieges ein. Dazu zählen insbesondere die Opfer von Völkermord, Kriegsverbrechen, 

Vertreibung und Vergewaltigung. Bei ihrer Arbeit wird die GfbV unterstützt durch die bosnische GfbV-

Sektion, welche in Sarajewo und Srebrenica je ein Büro unterhält. Die bosnische Sektion dokumentiert 

Kriegs- und Völkermordverbrechen, informiert nationale und internationale Medien über 

Menschenrechtsverletzungen in Bosnien-Herzegowina, organisiert Seminare, Konferenzen und 

Aktionen zugunsten der Opfer des Krieges. Sie setzt sich für die Aufarbeitung der Kriegsverbrechen 

ein und für Gerechtigkeit für die Opfer des Krieges. Sie steht in engem Kontakt mit Opferverbänden - 

z.B. den Müttern von Srebrenica - und mit Vertriebenenverbänden. Die GfbV setzt sich auch für das 

multikulturelle Zusammenleben aller ethnischen Gruppen und religiösen Gemeinschaften in Bosnien-

Herzegowina ein. So führt sie z.B. Versöhnungsprojekte zwischen serbischen und muslimischen 

Frauen in Srebrenica durch. Regelmässig und seit langer Zeit arbeitet die GfbV mit dem 

Internationalen Strafgerichtshof für das ehemalige Jugoslawien (ICTY) zusammen. Sie begleitet 

Zeugen und hat zahlreiche Hintergrundinformationen für das Gericht bereitgestellt. 

 

 

TRIAL (Track Impunity Always) – Schweizerische Gesellschaft für Völkerstrafrecht 

TRIAL kämpft gegen die Straflosigkeit von Tätern, Gehilfen oder Anstiftern von Völkermord, 

Kriegsverbrechen, Verbrechen gegen die Menschlichkeit, Folter und Verschwindenlassen von 

Personen. 

TRIAL gibt den Opfern solcher Verbrechen juristischen Beistand bei ihrer Forderung nach 

Gerechtigkeit und Wiedergutmachung. Der Verein ist seit 2007 in Bosnien-Herzegowina präsent. Er 

vetritt dort zahlreiche Angehörige von Opfern des Verschwindenlassens und extralegaler 

Hinrichtungen, ungeachtet deren Staatsangehörigkeit. TRIAL hat seit 2008 den europäischen 

Gerichtshof für Menschenrechte und das UNO-Menschenrechtskomitee wiederholt angerufen und 

bereitet sich auf neue Aktivitäten vor diesen Einrichtungen in den nächsten Wochen vor. Der Verein 

unterstützt Opfer des Konflikts, die anprangern, dass die zur Auffindung der Leichen ihrer Angehörigen 

unternommenen Anstrengungen auch nach 18 Jahren oft kaum Resultate zeigen und dass die 

Verfolgung von Kriegsverbrechern bis heute nicht stattgefunden habe. Ausserdem lanciert TRIAL 

dieses Jahr ein Programm das Menschen, die in diesem Konflikt Opfer von sexueller Gewalt wurden, 

juristische Hilfe bietet. 
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Rassismus-Strafnorm 

Definition Völkermord und Verbrechen gegen die Menschlichkeit 

 

Eine Premiere 

Erstmals muss sich die Schweizer Justiz mit der Leugnung von Völkermord und von 

Verbrechen gegen die Menschlichkeit, begangen im Bosnienkrieg, befassen. 

 

Rassismus-Strafnorm: 

Schweizer Strafgesetzbuch StGB Art. 261 bis, Abs. 4: 

In der Schweiz macht sich strafbar, wer „öffentlich […] Völkermord oder andere Verbrechen gegen die 

Menschlichkeit leugnet, gröblich verharmlost oder zu rechtfertigen sucht“. 

Diese Bestimmung ist Teil der 1995 eingeführten Rassismus-Strafnorm. Seither haben Schweizer 

Gerichte ausschliesslich Verurteilungen wegen Holocaust-Leugnung und Leugnung des Genozids an 

den Armeniern ausgesprochen, so gegen Schweizer Holocaust-Leugner wie Jürgen Graf und 

Bernhard Schaub, so gegen türkische Nationalisten wie Dogu Perinçek und Ali Mercan. 

 

Definition Völkermord: 

Römer Statut des internationalen Strafgerichtshofs vom 17. Juli 1998, Art. 6: 

Als Völkermord gelten gemäss dem Römer Statut des Internationalen Strafgerichtshofs vom 17. Juli 

1998 alle „Handlungen, die in der Absicht begangen (werden), eine nationale, ethnische, rassische 

oder religiöse Gruppe, als solche ganz oder teilweise zu vernichten“. Als entsprechende Handlungen 

führt das Statut unter anderem auf: „Tötung von Mitglieder der Gruppe, Verursachung von schwerem 

körperlichen oder seelischem Schaden an Mitglieder der Gruppe, vorsätzlich Auferlegung von 

Lebensbedingungen für die Gruppe, die geeignet sind, ihre körperliche Vernichtung ganz oder 

teilweise herbeizuführen“. 

 

Definition Verbrechen gegen die Menschlichkeit: 

Römer Statut des internationalen Strafgerichtshofs vom 17. Juli 1998, Art. 7 

Dieser Tatbestand umfasst „Handlungen, die im Rahmen eines ausgedehnten oder systematischen 

Angriffs gegen die Zivilbevölkerung und in Kenntnis des Angriffs“ begangen werden. Konkret zählen 

dazu Delikte wie vorsätzliche Tötung, Ausrottung, Versklavung, Deportation, Freiheitsberaubung, 

Folter, Sexualdelikte und Apartheid, die im Rahmen eines ausgedehnten oder systematischen Angriffs 

gegen die Zivilbevölkerung begangen werden. 



  

10 

 

Redetext von Ruth-Gaby Vermot, Präsidentin GfbV Schweiz, ehemalige 

National- und Europarätin 

 

Recht und Gerechtigkeit – Strafanzeige wegen Leugnung des Völkermordes in 

Srebrenica und weiterer Verbrechen gegen die Menschlichkeit 

 

Heute haben die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) und TRIAL (Track Impunity Always) - 

Schweizerische Gesellschaft für Völkerrecht bei den Waadtländer Untersuchungsbehörden 

Strafanzeige eingereicht gegen Autoren, die öffentlich den Völkermordes in Srebrenica und weitere 

Verbrechen gegen die Menschlichkeit leugnen, die im Bosnien-Krieg von 1992 bis 1995 begangen 

wurden.  

 

Auf Recht und Gerechtigkeit haben viele Menschen in Bosnien-Herzegowina seit Jahren gewartet. Es 

ist das erste Mal, dass sich die Schweizer Justiz mit dem Genozid von Srebrenica befassen muss. 

Bisher tat sie es erst mit der Leugnung des Völkermordes an den europäischen Juden und an den 

Armeniern. (Sie erinnern sich an die Anklage gegen Dogu Perinçek). 

 

Die Strafanzeige hat eine Geschichte: Vor zwei Jahren veröffentlichte La Nation, das Organ der Ligue 

vaudoise eine vierteilige Serie, mit dem Titel "Le lynchage médiatique des Serbes". Auslöser für diese 

Artikelserie war die Ausrufung der Unabhängigkeit Kosovos am 17. Februar 2008. Im ersten Text 

beschäftigen sich die beiden Autoren, beide Aktivisten der Ligue vaudoise, mit dem Bosnien-Krieg. Sie 

leugnen unter anderem den Völkermord von Srebrenica und bezeichnen ihn als "Pseudo-Massaker". 

Sie leugnen in ihrem Text aber auch die Greuel in Konzentrationslagern, sie leugnen ebenfalls die 

Massenvergewaltigungen durch bosnische Serben und sie leugnen die serbischen Granatenangriffe 

auf den Marktplatz von Sarajewo. Das Motiv der Schreiber ist offensichtlich: Die beiden Autoren wollen 

die Täter entlasten und sie zu Opfern der Medienberichterstattung machen. 

 

Die Leugnung des Völkermordes in Bosnien und der Verbrechen gegen die Menschlichkeit steht im 

offenkundigen Gegensatz zu den gesicherten Erkenntnissen internationaler und nationaler Gerichte. 

Selbst das serbische Parlament hat vor kurzem die Verbrechen in Srebrenica als "Tragödie" 

bezeichnet, ohne allerdings den Ausdruck "Völkermord" zu gebrauchen. Dies ist ein dringend 

notwendiger Schritt - wenn auch kein mutiger.  

 

Die beiden Autoren, die in La Nation vom April 2008 den Völkermord und die Verbrechen gegen die 

Menschlichkeit in Bosnien-Herzegowina leugnen – die Artikel sind noch heute auf dem Netz - stützen 

bisher ungestraft jene gesellschaftlichen Kräfte, die sich ihrer Verantwortung nicht stellen wollen. Die 

Strafanzeige ist daher auch ein Zeichen gegen die Straflosigkeit von Tätern, Gehilfen oder Anstiftern 

von Völkermord, Kriegsverbrechen, Verbrechen gegen die Menschlichkeit, Folter und das 
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Verschwindenlassen von Personen. Sie ist aber auch ein Zeichen für den Anspruch, dass 

Menschenrechte niemals verhandelbar sind und immer und überall eingehalten und verteidigt werden 

müssen. 
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Redetext von Philip Grant, Präsident TRIAL 

 

Den Opfern ins Gesicht zu spucken ist nicht akzeptabel  

 

Am 2. März 2010 hat Radovan Karadzic, der frühere Präsident der bosnischen Serben, in seiner 

Verteidigungsrede im Prozess vor dem Straftribunal für das ehemalige Jugoslawien (ICTY/IStGJ) 

seine Strategie offengelegt. Sie lässt sich in einem Wort zusammenfassen: leugnen. Er leugnet nicht 

etwa seine Beteiligung an den Gräueltaten in Bosnien-Herzegowina oder seine Verantwortung dafür – 

nein, er leugnet, dass diese überhaupt stattgefunden haben. Srebrenica, erklärte der Angeklagte, sei 

ein Mythos. Tote habe es sicher gegeben, aber entweder aufgrund natürlicher Todesursachen oder 

während der Kampfhandlungen. Aber es habe dort kein Massaker gegeben und erst recht keinen 

Völkermord! Aus seiner Sicht sei Sarajewo keine belagerte Stadt gewesen und die Massaker, die dort 

stattgefunden haben, wie beispielsweise das auf dem Markale-Markt, seien den Bosniern selbst 

zuzuschreiben, die bereit gewesen seien, ihre eigenen Leute zu töten, um eine Reaktion der 

internationalen Gemeinschaft hervorzurufen.  

 

Diese Aussagen werden der genaueren Überprüfung während des Prozesses nicht standhalten. Nach 

15 Jahren der Untersuchungen und Prozesse stehen die Fakten bereits weitestgehend fest.  

 

Das Leugnen der zwischen 1992 und 1995 begangenen Gräueltaten in Srebrenica, im belagerten 

Sarajewo und an zahlreichen anderen Orten in Bosnien-Herzegowina können grosse Teile der 

Bevölkerung des Balkans mitverfolgen. Sie können zuhören, damit einverstanden sein und es sich 

sogar zu eigen machen. Trotz der Untersuchungen, trotz der Verurteilungen, trotz der Beweise: das 

Leugnen hat Hochkonjunktur.  

 

Noch erstaunlicher ist jedoch, dass das Leugnen manchmal auch hier in der Schweiz betrieben wird. 

In bestimmten Publikationen sowie im Internet werden die von Radovan Karadzic geäusserten Thesen 

zitiert, verteidigt oder gar übernommen. Die begangenen Gräueltaten wie der Völkermord in 

Srebrenica, die Bombardierung Sarajewos, die Konzentrationslager, die Massenvergewaltigungen 

werden als Propaganda hingestellt, als Lügen und als riesige Inszenierung, die dem Westen 

ermöglicht, seine anti-serbische Politik zu rechtfertigen. 

 

La Nation, die zweiwöchentlich erscheinende Publikation der Partei Ligue vaudoise, hat beispielsweise 

eine Reihe von Artikeln mit dem Titel „Die mediale Hinrichtung der Serben“ veröffentlicht, von denen 

einer, der sich mit dem Thema Bosnien beschäftigt, immer noch im Internet zugänglich ist. Die zwei 

Autoren des Artikels leugnen darin ganz nach Manier des Dr. Karadzic und mithilfe von 

unvollständigen Zitaten und verfälschten Quellen, 

- dass der Völkermord von Srebrenica stattgefunden hat, 

- dass das Konzentrationslager von Trnopolje existiert hat, 

- dass es zu massenhaften Vergewaltigungen gekommen ist, 

- dass der Markt in Sarajewo bombardiert wurde. 

 

Jeder dieser Punkte war jedoch Gegenstand von Untersuchungen, Prozessen und Verurteilungen – 

sowohl vor dem ICTY als auch vor serbischen und bosnischen Gerichten. Gerade erst am 31. März 



  

13 

 

hat das serbische Parlament selbst endlich „das im Juli 1995 gegen die bosnische Bevölkerung in 

Srebrenica begangene Verbrechen verurteilt“
14

 und sich bei den Familien der Opfer entschuldigt“.  

 

Aus moralischer Sicht ist der Artikel in La Nation ein Schlag ins Gesicht der Toten, der 

Verschwundenen, der in Lagern Inhaftierten, der vergewaltigten Frauen. In ihrer Absicht, die Serben 

zu rehabilitieren, spucken die Autoren des Artikels den Opfern ins Gesicht. In strafrechtlicher Hinsicht 

stellen solche Äusserungen in der Schweiz ein Vergehen dar, dass gemäss Artikel 261bis des 

Strafgesetzbuches geahndet wird.  

 

Das Bundesgericht hat bereits entschieden, dass es strafbar ist, die Shoah oder den Völkermord an 

den Armeniern zu leugnen. TRIAL und die Gesellschaft für bedrohte Völker, die beide in Bosnien die 

Kriegsopfer unterstützen und mit ihnen zusammenarbeiten, halten es für wichtig, dass die Justiz die 

Menschen bestraft, die in der Schweiz das Andenken der Opfer zerstören und eine Wiederversöhnung 

auf dem Balkan noch schwieriger machen. 

 

 

 

                                                 
14

 Die Resolution bezieht sich ausdrücklich auf das Urteil des Internationalen Gerichtshofs (vom 26. Februar 
2007), in dem das Massaker an 8'000 Zivilisten im Juli 1995 in und um Srebrenica als Völkermord bezeichnet 
wird. 
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Redetext von Fadila Memisevic, Leiterin Gesellschaft für bedrohte Völker, 

Sektion Bosnien-Herzegowina 

 

Völkermord-Leugnung – erneute Tötung der Opfer 

 

Europa hat geschwiegen, als jugoslawische Truppen und Einheiten der serbischen Miliz in Bosnien 

Völkermord begangen haben. Die ethnische Säuberung war Ziel des Krieges und nicht seine Folge. 

Das Verbrechen, das im Juli 1995 in Srebrenica begangen wurde, ist gut dokumentiert.  

 

Wenn wir dieses Verbrechen aus der Perspektive der Opfer betrachten, dann sieht es noch 

monströser aus. Es genügt die Aussage einer muslimischen Frau aus Srebrenica, um sich das 

schreckliche Leid derer bewusst zu machen, die den Völkermord miterlebt haben. Sie beschreibt, wie 

die muslimischen Männer und Frauen voneinander getrennt wurden: „Die serbischen Milizen haben 

die Männer sofort auf die eine und die Frauen auf die andere Seite gedrängt. Die Frauen haben sie in 

LKWs und Busse gesteckt. Viele Mütter haben um ihre Kinder gekämpft, die ihnen aus den Händen 

gerissen und sofort getötet wurden. Mir haben sie drei Söhne und den Ehemann genommen. Seitdem 

vegetiere ich nur noch...“ 

 

Tausende von Müttern sehen heute den einzigen Sinn ihres Lebens in den Ausgrabungen von 

Massengräbern. Sie suchen die Gebeine ihrer getöteten Söhne, Ehemänner, Brüder und Verwandten 

und leben für den Tag, an dem sie nach den Ausgrabungen und Identifikationen ihre Liebsten endlich 

beerdigen können. Volle fünfzehn Jahre suchen diese Mütter, Ehefrauen, Schwestern nach der 

Wahrheit über das Schicksal ihrer Angehörigen. Nur sehr wenige unter ihnen finden vollständige 

Skelette. Meist beerdigen sie einzelne Knochen.  

 

Serbische Verbände ermordeten die Opfer an verschiedenen Orten, beispielsweise in Pilice bei 

Zvornik, wo rund 1‘500 Menschen sterben mussten. Dies bezeugte auch der Angeklagte Dražen 

Erdemović vor dem Internationalen Strafgerichtshof für das ehemalige Jugoslawien. Nach den 

Massenliquidierungen warfen serbische Verbände die Ermordeten in Massengräber, später gruben sie 

sie wieder aus und verscharrten die Leichen in neuen Massengräbern, um die Spuren dieses 

schrecklichen Verbrechens zu verwischen. 

 

Nach Ausgrabung und Identifikation sind bis heute 3‘827 Opfer im Gedenkzentrum in Potočari 

beerdigt. Insgesamt geht man aber von mehr als 8‘000 in Srebrenica ermordeten Männern und 

Knaben aus. Eine Zahl, die auch der Internationale Gerichtshof (ICJ) in Den Haag in seinem Urteil vom 

26. Februar 2007 bestätigt hat. Das Gericht hat aber auch festgehalten, dass Truppen der Armee und 

die Polizei der Republika Srpska in Srebrenica einen Völkermord begangen haben. Gleichzeitig  

machte es Serbien dafür verantwortlich, den Völkermord in Srebrenica nicht verhindert zu haben. 
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Im Urteil des Internationalen Strafgerichtshofs für das ehemalige Jugoslawien gegen General Radislav 

Krstić heisst es unter anderem: „Unter den schweren Verbrechen, die dieses Gericht bestrafen muss, 

ist das Völkermordverbrechen besonders zu verurteilen und zu bestrafen. Dieses Verbrechen ist in 

seiner Reichweite entsetzlich, seine Täter trachten nach der Vernichtung einer ganzen Gruppe von 

Menschen. Diejenigen, die Völkermord begehen, möchten den Reichtum der Nationalitäten, Rassen 

und Religionen, die die Menschheit schmücken, zerstören. Dies ist ein Verbrechen gegen die gesamte 

Menschheit und der daraus resultierende Schaden ist nicht nur innerhalb der Gruppe, gegen die es 

gerichtet war, spürbar, sondern er ist für die gesamte Weltbevölkerung zu spüren.“
15

 

 

Das Europäische Parlament hat am 15. Januar 2009 eine Resolution verabschiedet, mit der von den 

EU-Mitgliedsstaaten und Staaten des Westbalkans gefordert wird, das Völkermordverbrechen mit 

parlamentarischen Beschlüssen zu verurteilen.  

 

Für die überlebenden Opfer bedeutet die Anerkennung des Völkermords einen Weg zur Linderung 

ihrer Leiden und Schmerzen. Statt einer Anerkennung ist heute auf dem Gebiet von Republika Srpska 

und in Serbien ein Leugnen, Minimisieren und Tabuisieren des Völkermordes und vieler weiterer 

Verbrechen des Bosnienkrieges zu sehen. Die Leugnung der Verbrechen, ob diese nun in der 

Schweiz, in Serbien oder Bosnien verübt wird, tötet die Opfer nicht nur ein zweites Mal, sondern sie 

zerstört auch die Hoffnung für eine Versöhnung, ohne die es keinen dauerhaften Frieden in der Region 

geben kann. 

 

                                                 
15

 http://www.icty.org/x/cases/krstic/acjug/fr/krs-aj040419f.pdf, Note 36. 

http://www.icty.org/x/cases/krstic/acjug/fr/krs-aj040419f.pdf
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Redetext Srdjan Dizdarevic, Gründer und ehemaliger Präsident des Helsinki-

Komitees für Menschenrechte in Bosnien-Herzegowina 

 

Kriegsverbrechen sind die Taten Einzelner und nicht von Gruppen 

 

Nach dem Ende der tragischen Konflikte im ehemaligen Jugoslawien Ende der Neunzigerjahre 

zeichneten sich zwei Haupttendenzen ab. Bei der einen ging es den Menschen darum, die Wunden 

des Krieges zu heilen. Sie vertrauten auf die Justiz und die Arbeit der Gerichte und setzten sich auf 

unterschiedlichste Art für die Wahrheitsfindung und Versöhnung ein, um so zum 

Normalisierungsprozess beizutragen. Die andere Tendenz geht auf denselben Punkt wie der Auslöser 

des Krieges zurück, welcher heute im extremen Nationalismus weiterlebt, der nur die anderen Ethnien 

als Schuldige erkennt, während die eigene stets unschuldiges und alleiniges Opfer bleibt.  

 

Der Internationale Strafgerichtshof für das ehemalige Jugoslawien in Den Haag (ICTY) und die 

zuständigen Gerichte vor Ort befassen sich hauptsächlich mit den schwersten Verbrechen: 

Völkermord, Kriegsverbrechen und Verbrechen gegen die Menschlichkeit. Vor sämtlichen Gerichten 

werden ausschliesslich Einzelpersonen dieser Verbrechen angeklagt. Alles in allem haben der 

Internationale Strafgerichtshof und die Gerichte in Bosnien-Herzegowina 445 Personen für die in 

diesem Land begangenen Verbrechen verurteilt. Die ethnische Zusammensetzung der Verurteilten 

entspricht anteilsmässig der Zusammensetzung der Bevölkerung.  

 

Es kann also keine Rede davon sein, dass die Gerichte parteiisch waren oder einer Ethnie eine 

Kollektivschuld für die begangenen Verbrechen zusprachen. Wie kann man von einer antiserbischen 

Haltung bei den Gerichten und Strafprozessen sprechen, wenn zum Beispiel in der Republika Srpska 

54 bosnische Serben und 8 Bosnjaken vor Gericht standen? In der Föderation Bosnien und 

Herzegowina, wo die Bosnjaken in der Mehrheit sind, gab es 59 Anklagepunkte gegen Bosnjaken und 

53 gegen Serben. Dies zeigt, dass revisionistische Thesen jeder Grundlage entbehren.  

 

Auch hier, in der Schweiz, konnte man in der zweimal monatlich erscheinenden Zeitung La Nation 

lesen, dass die in Srebrenica begangenen Verbrechen übertrieben dargestellt würden. Müssen wir die 

Autoren wirklich daran erinnern, dass eine Regierungskommission der Republika Srpska 

nachgewiesen hat, dass die Armee der Republika Srpska 7'800 bosnische Männer und Knaben 

tötete? Müssen wir hier wiederholen, dass der Internationale Strafgerichtshof in Den Haag das 

Massaker von Srebrenica als Völkermord eingestuft und Serbien der „unterlassenen Hilfeleistung für 

gefährdete Personen“ beschuldigt hat? 

 

Der über vier Ausgaben von La Nation erschiene Artikel enthält weitere revisionistische Thesen: So 

wird etwa angezweifelt, dass die Armee der Republika Srpska für das Massaker am Markale-Markt 

verantwortlich gewesen sei, obwohl dies beim ICTY-Prozess gegen die Generäle Galic und Milosevic 
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bereits bewiesen wurde. Sogar die Art des Bosnienkriegs wird absichtlich falsch dargestellt. Die 

Autoren sprechen von einem „Bürgerkrieg“, obwohl mehrfach bewiesen wurde, dass Truppen der 

ehemaligen Jugoslawischen Volksarmee (JNA) sowie kroatische Truppen wesentlich am Krieg in 

Bosnien-Herzegowina beteiligt waren.  

 

Die Zivilgesellschaft in den Ländern des ehemaligen Jugoslawiens ist sich der Gefahr, die von den 

Leugnern des Völkermords ausgeht, bewusst. Sie unterstützt seit Langem den 

Normalisierungsprozess, indem sie dazu beiträgt, dass die Wahrheit über die Geschehnisse in dieser 

Region ans Licht kommt. Das ist ein erster Schritt zur Versöhnung, oder, wenn man diesen Begriff 

bevorzugt, zur Normalisierung der Beziehungen zwischen den Ländern, ethnischen Gruppen und vor 

allem zwischen den Menschen. Leider haben die politischen Behörden dieses Engagement bisher 

nicht unterstützt. NGOs ist es aber trotzdem gelungen, eine Opferliste zu erstellen und damit zu einer 

objektiven Geschichtsschreibung der frühen Neunzigerjahre beizutragen. Zudem wollen regionale 

NGOs in einer gross angelegten Aktion eine Million Unterschriften sammeln, um die Regierungen der 

Länder des ehemaligen Jugoslawiens dazu zu bringen, eine länderübergreifende Kommission 

einzusetzen, die den Prozess über die Rolle der Gerichte hinaus unterstützen soll, was sehr wichtig für 

die Zukunft der Region wäre.  

 

Ich bin überzeugt, dass es mit der Arbeit der Gerichte und der Justiz, unterstützt vom Engagement der 

Zivilgesellschaft, gelingen wird, revisionistischen Tendenzen und dem Leugnen des Völkermords 

entgegenzuwirken. 
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Originaltext aus „La Nation“ vom 11. April 2008: 

Le lynchage médiatique des Serbes - I. La guerre de Bosnie 

Nicolas de Araujo, Denis Ramelet 

La Nation n° 1834 - 11 avril 2008 

La province serbe du Kosovo a proclamé son indépendance le 17 février. Malgré le fait 

que cette sécession viole le droit international, une quarantaine de pays, dont la Suisse, 

ont rapidement reconnu le nouvel «Etat». Comment cela est-il possible? Cela est possible 

parce que, depuis bientôt vingt ans, les médias occidentaux font passer les Serbes pour 

des Nazis. C’est donc en toute bonne conscience que les puissances occidentales ont pu, 

en 1999, bombarder la Serbie pendant deux mois et demi, et que des Etats se prétendant 

respectueux du droit ont pu, en 2008, cautionner l’amputation d’une partie du territoire 

de cette même Serbie.  

Ces graves événements nous semblent mériter une série d’articles. Outre le souci de la 

vérité, qui nous pousse à prendre la défense d’un peuple injustement calomnié, les 

malheurs de la Serbie illustrent quelles peuvent être les ultimes conséquences d’un 

lynchage médiatique, tel celui dont la Suisse a été victime dans l’affaire des fonds en 

déshérence. Qu’est-ce qui s’est réellement passé dans les Balkans depuis la chute du 

communisme? Comment les Serbes ont-ils été salis aux yeux du monde entier? Et, 

surtout, pourquoi? Telles sont quelques-unes des questions auxquelles cette série 

d’articles va tenter de répondre, références à l’appui.  

* * * 

L’idée que les Serbes soient les nouveaux Nazis paraît d’emblée suspecte à quiconque 

connaît l’histoire des Balkans – ce qui, hélas, est rarement le cas du public occidental. 

Comme nous allons le montrer, aucune des graves accusations portées contre les Serbes 

(épuration ethnique, massacres, camps etc.) ne résiste à un examen des faits. Avant de 

voir ce qui s’est réellement passé dans les Balkans depuis la chute du communisme, il 

convient de faire un survol de l’histoire de la Yougoslavie. Ce sera aussi l’occasion de voir 

si les Serbes ont des antécédents racistes.  
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La Yougoslavie (1918-1990) 

 En 1878, la Serbie se libère du joug turc. En 1912-1913, elle libère ses derniers 

territoires, dont le Kosovo. En 1918, les Slovènes, les Croates et les Serbes de Bosnie, 

jusqu’alors sous domination austro- hongroise, créent un nouvel Etat qui adresse à la 

Serbie une demande d’union. La dynastie serbe des Karageorgévitch accepte cette 

demande et prend la tête du nouveau Royaume des Serbes, Croates et Slovènes. En 

1929, le roi Alexandre Ier donne au pays le nom de Yougoslavie («pays des Slaves du 

Sud») et entreprend de créer une identité commune qui transcende les identités 

particulières. Mais l’application autoritaire de cette politique d’inspiration jacobine cabre 

les non- Serbes.  

 

En 1941, l’Allemagne envahit la Yougoslavie et la démembre (le Kosovo est livré à 

l’Albanie, la Slovénie à l’Italie etc.). Des gouvernements collaborateurs sont installés en 

Croatie, à laquelle est annexée la Bosnie, ainsi qu’en Serbie. Les Tchetniks du général 

serbe Mihailovic se soulèvent contre l’occupant à peine un mois après la défaite, alors que 

les partisans communistes sont encore liés par le pacte germano-soviétique. En outre, les 

Serbes sauvent nombre de Juifs, souvent au prix de leur vie, comme en témoigne une 

lettre d’un médecin juif belgradois en 1942 (1). En Croatie à l’inverse, les Allemands sont 

accueillis en libérateurs et le régime des Oustachis qu’ils installent massacre plus d’un 

demi million de Serbes (2), des dizaines de milliers de Juifs, Tziganes et opposants 

croates. La division SS Handzar («cimeterre»), composée de musulmans bosniaques, 

collabore à ces tueries. A la conférence de Téhéran, Staline pousse Churchill et Roosevelt 

à lâcher le royaliste serbe Mihailovic au profit du communiste croate Tito (dont les 

troupes sont elles aussi composées en majorité de Serbes).  

 

Dans la Yougoslavie reconstituée de 1946, Tito essaie à son tour de créer une identité 

collective, par le communisme. Tito exalte la «fraternité et l’unité». Au nom de ce 

principe, les Serbes passent sous silence le génocide qu’ils viennent de subir. La 

fédération yougoslave se fonde sur l’égalité entre les peuples. Marxiste, Tito veut une 

égalité non seulement de droit, mais de fait. Or les Serbes étant de fait le peuple le plus 

nombreux et celui qui dispose de la plus solide tradition étatique, Tito décide de les 

affaiblir en fractionnant la Serbie en trois (1974). Elle devient la seule république 

yougoslave à avoir deux provinces autonomes (la Voïvodine et le Kosovo-Métochie), bien 

que d’autres républiques comptent aussi d’importantes minorités: on aboutit ainsi à une 

nouvelle inégalité.  
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En 1990, les premières élections libres voient la victoire des indépendantistes en Croatie 

et en Slovénie. En mars 1991, les parlements slovène et croate proclament 

l’indépendance de ces républiques, immédiatement reconnues par le Vatican et 

l’Allemagne. La Croatie adopte l’emblème oustachi, suscitant ainsi les craintes – justifiées 

– des Serbes de la région croate de Krajina.  

 

La guerre de Bosnie (1992-1995) 

Aux élections bosniaques de 1990, le musulman pro-yougoslave Fikret Abdic remporte le 

plus de voix mais, sous la pression de son parti, il cède la présidence à Alija Izetbegovic 

(The Economist, 26.06.1993, p. 54). En mars 1992, Izetbegovic organise un référendum 

sur l’indépendance de la Bosnie. Les Serbes de Bosnie boycottent le scrutin qu’ils 

qualifient d’illégal. Voulant rester en Yougoslavie, ils se constituent alors en république 

autonome. La guerre éclate.  

 

La guerre de Bosnie oppose les communautés bosniaques – musulmane, serbe et croate. 

Mais seuls les Serbes sont accusés d’avoir commis des atrocités. Ces accusations ne 

résistent pas à l’examen.  

 

Le faux camp de concentration 

En juillet 1992 paraissent des images d’un «camp de concentration serbe». On y voit, 

derrière des fils barbelés, un groupe de musulmans dont l’un, au premier plan, est très 

maigre. Tout cela rappelle les camps nazis. Les images, prises par la chaîne de télévision 

britannique ITN au camp de Trnopolje en Bosnie, soulèvent les opinions occidentales 

contre les Serbes.  

 

En 1997, le magazine britannique Living Marxism publie un article intitulé «L’image qui a 

dupé le monde», expliquant que Trnopolje est en réalité un camp de réfugiés, où ceux-ci 

peuvent librement entrer et sortir. L’article démontre que les barbelés encerclent non pas 

les musulmans mais les journalistes d’ITN: ceux-ci ont filmé les réfugiés depuis un enclos 

grillagé contigu au camp, afin de donner l’impression d’un camp de concentration 

(dépêche de l’Agence France-Presse (AFP) du 14.03.2000) (3).  

 

A y regarder de plus près, seul l’homme au premier plan est maigre: tous les autres sont 

bien portants. Comble de l’absurde, on apprend que les journalistes ont pu visiter 

Trnopolje grâce à une invitation du président de la «République serbe de Bosnie», M. 

Radovan Karadzic (AFP, 9.08.1992). En l’occurrence, Karadzic n’a manifestement rien à 

cacher.  
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Peu avant sa mort, en 2003, Alija Izetbegovic avouera à Bernard Kouchner qu’il a menti 

au sujet des camps, pour «précipiter les bombardements» occidentaux contre les Serbes! 

(4) 

 

Les prétendus viols de masse 

A l’automne 1992, les médias rapportent que les Serbes de Bosnie violent en masse les 

femmes musulmanes. On parle de 10’000 à 60’000 viols.  

 

Jacques Merlino, alors rédacteur en chef adjoint de France 2, n’y croit pas: comment des 

dizaines de milliers de viols ont-ils pu passer inaperçus aux yeux des neuf journalistes 

ayant travaillé pour lui sur place? Merlino montre que ces chiffres résultent 

d’extrapolations fantaisistes à partir d’une cinquantaine de témoignages directs (5). 

 

Le marché de Sarajevo 

Le 5 février 1994, une explosion au marché de Sarajevo fait 68 morts et 200 blessés. Les 

photos du carnage font le tour du monde. On accuse immédiatement les Serbes de 

Bosnie d’avoir tiré au mortier sur le marché. En représailles, l’OTAN bombarde les 

positions serbes autour de Sarajevo.  

 

Cependant, une enquête de l’ONU conclut que la bombe a été soit tirée depuis le camp 

musulman, soit posée sur place (6). Le général français Morillon, commandant de la 

FORPRONU en Bosnie-Herzégovine, a confirmé au procès Milosevic à La Haye que les 

musulmans n’hésitaient pas à attaquer leur propre population afin de provoquer une 

intervention de la communauté internationale en leur faveur (7). 

 

Le pseudo-massacre de Srebrenica 

Srebrenica est décrétée «zone de sécurité» par l’ONU en 1993: des casques bleus 

néerlandais y entourent 44’000 musulmans. Les Serbes de Bosnie s’emparent de 

l’enclave le 11 juillet 1995. Selon l’AFP (13.07.1995), dès la prise de la ville de 

Srebrenica, le général Ratko Mladic ordonna l’évacuation des civils, femmes, enfants et 

vieillards, tandis qu’il faisait prisonniers tous les hommes en âge de combattre. 

 

Par la suite, les musulmans accusent les Serbes d’avoir exécuté 8’000 de leurs hommes. 

D’où vient ce chiffre? Un responsable musulman dit au moment des faits: Sur 15’000 

hommes en âge de combattre qui ont fui le 11 juillet Srebrenica par la montagne pour 

gagner les territoires sous contrôle de l’armée [musulmane] en traversant les lignes 
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serbes, environ 6’000 seulement étaient à l’appel à Tuzla dix jours plus tard, selon M. 

Hasanbegovic (AFP, 20.07.1995). Les fameux 8’000 musulmans prétendument tués à 

Srebrenica, c’est donc le nombre d’hommes qui manquent à l’appel dix jours plus tard! 

De fait, de nombreux prisonniers réapparaîtront bien vivants par la suite.  

 

Le journaliste d’investigation Jürgen Elsässer, en recoupant les témoignages, conclut que 

2’000 musulmans environ sont effectivement morts à Srebrenica (8). Ont-ils été 

froidement exécutés? Plusieurs sources parlent au contraire de combats féroces, ce qui 

est logique quand des milliers d'hommes en âge de combattre (selon M. Hasanbegovic) 

tentent une percée. La plupart des 2’000 musulmans sont tout simplement morts au 

combat (9). 

 

Pour les casques bleus hollandais présents sur place, les Serbes sont «les gentils». 

Elsässer cite certains de leurs témoignages: «Beaucoup de ce qu’on dit sur les Serbes, ce 

sont des bêtises (…). J’étais avec les réfugiés pendant trois jours, et les Serbes les ont 

bien traités». Ou encore: «Les musulmans provoquaient le feu serbe. Ils tiraient au-

dessus de nos têtes en espérant que les Serbes toucheraient un des nôtres – de sorte 

que, pour le public, la bête noire serait encore les Serbes». Le commandement 

néerlandais, prenant le contrepied de son gouvernement, conteste qu’il y ait eu un 

génocide à Srebrenica (10). 

 

Enfin, le général serbe Mladic permet au CICR de visiter les détenus de la zone de 

Srebrenica (AFP, 14.08.1995), attitude inconciliable avec une politique d’épuration 

ethnique.  

 

Les premières victimes sont les Serbes 

Des crimes on bel et bien été commis au cours des affrontements qui ont jalonné la 

dislocation de la Yougoslavie, dont les Serbes furent les premières victimes. L’épuration 

ethnique la plus manifeste a lieu en 1995, lorsque l’armée croate chasse de Krajina 

150’000 Serbes (AFP, 21.10.1995).  

 

Témoignant à La Haye, le général Morillon dit que le commandant des troupes 

musulmanes Naser Oric s’est illustré par d’innombrables raids contre des civils: Naser 

Oric s’était livré à des attaques la nuit sainte pour les Serbes du Noël orthodoxe, et avait 

détruit des villages en massacrant tous les habitants (p. 31966). Selon Morillon, Oric s’est 

adonné à des pratiques atroces comme la décapitation (p. 32032).  
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Il y aurait beaucoup à dire là-dessus, mais ce n’est pas l’objet de cet article. En Bosnie, 

les serbes ne se sont pas comporté commes des Nazis. Voilà ce que nous voulions 

montrer, avant d’aborder le problème du Kosovo.  
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